Irene Neverla: „Einleitung: Theoretische Grundlagen der Journalistik“

· Journalistik: 2 Richtungen

1. akademisches Feld

2. Praxis des Journalismus

· 20er: akademische Konstituierung des Faches an deutschen Unis

· 70er: Gründung der ersten universitären Journalistik-Studiengängen

· unterschiedliche Sichtweisen im Verhältnis KMW – Journalistik:

1. integratives V.: J. als Teil der KMW

2. additives V: KMW und J. als Teildisziplinen nebeneinander

3. exklusives V: J. als eigene Disziplin

Martin Löffelholz: Journalismuskonzepte – eine synoptische Bestandsaufnahme

· Mitte des 19.Jh: Professionalisierung des J. als Beruf

· Vorläufer eines J.Verständnisses: Soziologe Max Weber (1864–1920) 

· J. an sich gibt es nicht, viele Versuche, zu systematisieren

· Weiß (1977a): 3 Forschungsrichtungen

1. Konzept der Aussagenentstehung

2. Professionalisierungsansatz

3. Gatekeeperforschung

· Scholl/Weischenberg (1998): 

1. J. als Addition von Personen

2. J. als Addition von Berufsrollen

3. J. als Ergebnis von Kommunikationsprozessen

· Löffelholz: 8 J.Konzepte, kein abgeschlossener Ansatz (s.Tab S.37)

1. Der normative Individualismus:

· Überlegungen aus Frühphase des J

· Individualismus als normative Basis einer j. Begabungsideologie

· Empirischer Ertrag und theoret. Komplexität gering wg. Isolierter Konzentration auf Begabung und Gesinnung einzelner Journalisten

2. Die materialistische Medientheorie

· Karl-Marx-Uni Leipzig: „Sozialistische J.“ als Zweig der marxistisch-leninistischen Gesellschaftswissenschafen

· J. definiert als: „ausgeprägt klassenmäßig bestimmte Institution des politischen Überbaus der Gesellschaft“

· Quasimonopol der Journalistenausbildung in DDR

· Westdeutschland: J. als Produktionsprozess von Medienaussagen, der „klassenabhängig“, sowie den Bedingungen der „Kapitalverwertung“ und Entwicklung der „Produktivkräfte“ unterliege

3. Der analytische Empirismus

· Übernahme der Prämissen des Empirismus und der analytischen Philosophie sowie der konzentrierten Entwicklung und empirischen Prüfung von Theorien mittlerer Reichweite (Gatekeeper-Ansatz, UaGA)

· Konzentration auf spezifische Problemfelder, die mit Hilfe empirischer Methoden erhellt werden sollten

· Enorme Vielfalt seit 70ern

· Themenfelder: berufliche Einstellungen der J, redaktionelle Organisationsstrukturen und Arbeitsbedingungen, Berufssituation der Frauen,..

4. Der legitimistische Empirismus

· Legitimismus der Mainzer Schule: Noelle-Neumann, Kepplinger, Köcher, Donsbach

· Untersuchungsgegenstände bis Ende 70er: Publikum und Medienaussagen

· Donsbach: entscheidend, wie journ. Berufseinstellungen legitimiert sind (J. als Teil der Medienwirkungsforschung)

· Kombination von kommunikationspolitischen Normen (verfassungsrechtl. Stellung der MM) mit Befunden der empirisch-analytischen J.forschung

5. Die (kritischen) Handlungstheorien

· kennzeichnend für analytischen wie für legitimistischen Empirismus: Orientierung an handlungstheoretischen Grundüberlegungen basierend auf Max Weber

· Kerngegenstände der Überlegungen: handelnde Akteure, Handlungen und Sinn

· Ziel der handlungsorientierten J. Forschung: Typologisierung j. Handlungsformen, -muster und –regeln

6. Die funktionalistischen Systemtheorien

· gegen die normative und individualistische Tradition der J. Forschung

· Alternative: Redaktion als soziales System

· Bausteine: System/Umwelt-Paradigma als Ordnungsprinzip, Identifikation der Funktion „Herstellung und Bereitstellung von Themen  zur öffentlichen Kommunikation, Annahme der Entwicklung journalismusspezifischer Strukturen, gesellschaftliche Einbettung des J. 

7. Integrative Sozialtheorien

· Ziel: Dichotomie zwischen System und Subjekt, Struktur und Handlung zu überwinden

· Weischenberg: 4 Ebenen der Themen der Journalistik:

a) Mediensysteme (Normenkontext)

b) Medieninstitutionen (Strukturkontext)

c) Medienaussagen (Funktionskontext)

d) Medienakteure (Rollenkontext)

· Zwiebelmodell

8. Cultural Studies

· Ziel: kontextuelle Erforschung und Veränderung des Verhältnisses von Kultur, Medien und Macht

· Kein geschlossener Ansatz

· Bislang Konzentration auf Rezeption und Aneignung von Medien

· Fazit: 

· J. von der Journalistik plural, differenziert und heterogen betrachtet

· Mit neuen Ansätzen verschwanden alte nicht, sondern bestanden als Alternative weiter

Rüdiger Funiok: Medienethik. Der Wertediskurs über Medien ist unverzichtbar

1. Medienethik – eine normenbegründete Ethik

· Moral = Gesamtheit der moralischen Urteile, Normen, Ideale, Tugenden, Institutionen

· Ethik = Wissenschaftliche Beschäftigung mit dem Bereich der Moral

· Deskriptive Ethik: erhebt das vorhandene ethische Bewusstsein

· Philosophische Ethik: geht normbegründend vor, fragt nicht, ob Handlungsweise für richtig gehalten wird, sondern ob sie richtig ist

· 5 idealtypische Ebenen philosophisch-ethischer Argumentation (nach Bayertz und Irrgang):

1. unterste Ebene: Urteile

· mit vorausgehender systematischer Situationsanalyse und Frage nach Regeln, Normen, Loyalitäten

· moralische Urteil: was gilt als richtig, was als falsch

· z.B. durch Presserat oder in täglichen Arbeit der Redaktion

2. konkrete Regeln oder Normen

· medienrechtliche Bestimmungen

· Selbstverpflichtungen als moralische Regeln

3. allgemein moralische Grundüberzeugungen oder Haltungen (Tugenden)

· Aufgabe der Ethik hier: Intuitionen begründen, d.h. enthaltenen Prinzipien herauszuarbeiten, Normen und Werte erstellen

4. ethische Prinzipien

· Bedeutung einer Handlung für Menschen selbst

· Bedeutung für Mitwelt

· Auswirkungen auf natürliche Umwelt

5. ethische Theorien

· hilfreich zur Diskussion des Grundprinzips ethischen Handelns

· durch Verantwortungsbegriff oder Menschenrechten oder philosophischen Ansatz

2. Medienethik als angewandte Ethik

· besondere ethische Reflexion erforderlich, wegen Wahl- und Orientierungsproblemen der Massenmedien und Informationsnetze für den Einzelnen und die Gesellschaft

· Rolle der Ethik: Verweis auf Grundbedingungen des Humanen => Chancen der Medien nutzen und Gefahren eliminieren

3. Ethik als „innere Steuerungsressource“, ihr Bedeutung vor und neben dem Recht

· Unterschied Ethik und Recht: Ethik kommt nur bei solche Personen oder Institutionen an, die sich selbst zu verantwortliche Handeln verpflichtet fühlen => Ethik = „innere Steuerungsressource

· ( Recht = durch Zwangscharakter äußere Steuerungsmöglichkeit

Medienethik als Frage nach der Verantwortung

1. Verantwortung als ethische Schlüsselkategorie

· Soziologe Max Weber („Politik als Beruf“): Sozialethische Verpflichtung, „dass man für die (voraussagbaren) Folgen seines Handelns aufzukommen hat“

· Verantwortung als „ethische Schlüsselkategorie“

· Teilfragen der Verantwortung:

1. Wer trägt Verantwortung? (Handlungsträger)

2. Was ist zu verantworten? (Handlung) 

3. Wofür trägt er die Verantwortung? (Folgen)

4. Wem gegenüber trägt er Verantwortung? (Betroffene)

5. Wovor muss er sich verantworten? (Instanz, z.B. Gewissen, Öffentlichkeit)

6. Weswegen muss man sich verantworten (Werte, Normen, Kriterien)

· Medienbereich: Frage nach der Verantwortung der Handlungsträger stark umstritten (Wer ist verantwortlich zu machen? Redakteur, Medieninstitution oder Medienstruktur? => Verantwortung in Medien erfordert „korporatives Handeln“

· Problem Handlungsfolgen: durch Verteilung von Verantwortung durch „Arbeitsteilung“: geteilte Verantwortung ist nicht halbierte Verantwortung, sondern muss von allen getragen werden

· Unternehmen, nicht einzelnen Rollenträger muss Verantwortung übernehmen

2. Individual- und sozialethische Perspektive

· individualethische Betrachtungsweise für Handeln der Medienschaffenden nicht ausreichend

· sozialethische Perspektive favorisiert „korporative“ Verantwortung, betont, dass Bedingungen und Entscheidungsspielraum der Einzelakteure entscheidend vom strukturellen und organisatorischen Kontext abhängig => Journalismus  nicht Addition von journalistisch tätigen Personen, sondern komplex strukturiertes und mit anderen gesellschaftliches Systemen auf vielfältige Weise vernetztes soziales Gebilde

· Einseitigkeit der Diskussion: fast nur Ethik des Journalismus betrachtet, kaum Ethik andere Medienberufe (Verleger, Manager, Web-Designer,...)

3. Gestufte Verantwortung im Medienhandeln

· Abstufung der Handelnden:

1. Medienschaffende (J., Redakteure, Autoren, Korrespondenten, Agenturen,...): Verantwortung = Professionsspezifische Werte und Qualitätskriterien + korporative Selbstverpflichtung

2. Besitzer und Betreiber von MM: Verantwortung = „durch entsprechende korporative Selbstverpflichtung die organisatorischen Rahmenbedingungen für moralisches Handeln der Medienschaffenden bereitzustellen“

3. Mediennutzer: kritisch beobachten

· Verantwortung durch:

1. Freiwillige Selbstkontrolle

2. Medienkritische Öffentlichkeit, die Selbstkontrolle verstärkt

3. Gesetzliche Kontrolle und Gestaltung: Bundesverfassungsgericht, Parlamente, Rundfunkräte, Landesmedienanstalten

4. Aktuelle Herausforderungen

· Konzentrationsprozesse in den Medien => Macht der Medienunternehmen: Möglichkeit, Wirklichkeiten zu schaffen und bestimmte Werte zu vermitteln, Einfluss auf politische Prozesse

· Mischung von anregend-unterhaltenden und nüchtern-informierenden Elementen (Infotainment) => Balance durch Medienethik

· Online-Journalismus

